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TRANSFORM US! – 
POLITISCHE BILDUNG 
UND SOZIAL-ÖKOLOGISCHE 
TRANSFORMATION

Wie nutzen wir Veränderung als produktives Moment 
politischer Bildung und wie verändern wir Lern- und 
Bildungskonzepte? Zu schreiben, die Waldbrände, 
Trockenheit und Dürren sowie die starke Hitze seien 
überraschende Ausnahmephänomene, wäre falsch. Die 
Notwendigkeit der Änderung unseres aktuellen Zusam-
menlebens wird seit Jahren beschrieben. Maßnahmen, 
wie es die Sustainable Development Goals (SDG)1 der 
Vereinten Nationen sind, gibt es für unterschiedliche 
Handlungsebenen. Manche, so auch die SDG, beschrei-
ben auf abstrakter Ebene, wie wir als Weltbevölkerung 
möglichst gemeinsam und mit der Vision eines mög-
lichst gerechten Zusammenlebens ein gutes Leben auf 
der Welt führen können, andere wiederum beschreiben 
dies auf individueller Ebene, auf Stadt-, Kreis- oder 
Gemeindebezirksebene. Die Maßnahmenkataloge sind 
vielfältig und in nahezu allen Publikationsformaten 
verfügbar. Teilweise mit hohen, vielleicht kaum erfüll-
baren moralischen Ansprüchen. Fridays for Future, aber 
auch Greenpeace, Extinction Rebellion und viele weitere 
Bewegungen weisen immer wieder auf die Dringlichkeit 
der „Problematik“ – das Wort hat hier im Verhältnis zu 
seinem Ausmaß und der Komplexität eine fast verkür-
zende Wirkung –, also die Notwendigkeit zur sozial-öko-
logischen Transformation sowie zur Eindämmung von 
Folgen des Klimawandels hin. 

Diese Notwendigkeit wirft Fragen der Priorisierung, Fo-
kussierung und Komplexitätsreduktion innerhalb dieses 
Themenkomplexes auf. Wird der Gedanke der Transfor-
mation ernst genommen, stellen sich Fragen nach Lern-
prozessen, die darauf ausgerichtet sind, sowie Fragen, 
wie Menschen daran teilhaben können. 

Die Frage nach Priorisierung, Fokussierung und  
Komplexitätsreduktion 
Die in diesem Sommer beinahe „natürliche“ Verstärkung 
durch Waldbrände, die Bilder leerer Flussbetten und 
toter Fische sowie starke und dauerhafte Hitzewellen 
ohne Niederschlag zeigen die Auswirkungen des men-
schengemachten Klimawandels auf und weisen auf die 
dahinterliegenden komplexen Zusammenhänge hin. 
Mit sozial-ökologischer Transformation wird die Vision 
einer Reaktion darauf beschrieben. Diese beinhaltet die 
Veränderungen in Systemen wie Politik und Wirtschaft 
bis hin zu Einzelpersonen. Die Idee dahinter ist, dass sich 
unser gesamtgesellschaftliches Zusammenleben und un-
sere Verhaltensweisen verändern und weiterentwickeln 
müssen, um die spürbaren Auswirkungen beeinflussen zu 
können. 

Angesichts der Vielfalt und Anzahl der nötigen Verände-
rungen fühlen sich viele Menschen überfordert und sind 
stark besorgt. Ausdruck dessen sind Begriffe und Bilder 
wie Klimaangst oder -depression. Laut der 18. Shell-Ju-
gendstudie sowie der Trendstudie Jugend in Deutschland 
(JID) blicken Jugendliche aufgrund des Klimawandels 
mit Sorgen in ihre Zukunft. In der JID-Studie benennen 
dies 53 Prozent der Befragten. Diese beachtliche Anzahl 
wird aktuell „nur“ durch die Angst vor Krieg (68 Prozent) 
übertroffen. Vor dem Angriffskrieg Russlands auf die 
Ukraine lag die Angst vor den Folgen des Klimawandels 
an erster Stelle der in Deutschland befragten Jugend-
lichen.2 Die Shell-Jugendstudie zeigt, dass die Sorge über 
die Folgen des Klimawandels in allen Bildungsschichten 
zu finden ist.3 Die direkten oder indirekten Folgen des 
Klimawandels betreffen uns individuell sowie bestimmte 
Gruppen mit unterschiedlicher Intensität, beispielsweise 
je nach geografischen Faktoren (zum Beispiel Länder 
mit langen Hitzeperioden, weniger Niederschlag und 
darauffolgenden Dürren), Alterskohorte oder sozio-
ökonomischem Status (zum Beispiel haben nicht alle 
Menschen die nötigen finanziellen Ressourcen, um 
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direkte Auswirkungen abfedern zu können). Die Themen 
„Nachhaltigkeit“ und „sozial-ökologische Transformati-
on“ nehmen aufgrund dessen längst einen breiten Raum 
im gesamtgesellschaftlichen Diskurs ein. Um die Wirkung 
bisheriger Maßnahmen und die Größe des Raumes wird 
immer wieder gerungen. All das kann im Zusammenspiel 
Hilflosigkeit, Betroffenheit und Sorge hervorrufen. 

Was heißt das also für die Bildungsarbeit? Politische 
Bildung will und soll sich an der Lebenswelt ihrer Teil-
nehmenden orientieren. In Veranstaltungen werden 
die Themen angesprochen, die junge Menschen gerade 
beschäftigen. Nachhaltigkeit, sozial-ökologische Trans-
formation und Klimawandel sind Teil davon. Mit Blick 
auf Einzelveranstaltungen bedarf es hier einer Entschei-
dung für ein spezifisches Thema, doch welches Thema 
beziehungsweise welche Herausforderung sollte als 
erstes angegangen werden? Ist das zwangläufig auch 

das Dringlichste? In welchem Themenbereich können die 
Teilnehmenden auf ihrer individuellen Ebene handlungs-
fähig werden? Und wie sind die Themen mit eigenen 
Schwerpunkten oder Kernaufgaben vereinbar? In diesem 
Spannungsfeld muss priorisiert und fokussiert werden, 
ohne die Notwendigkeit anderer Bildungsanliegen zu 
verkürzen.

Die Frage nach dem Transformativen Lernen 
Jack Mezirow hat mit dem Modell des Transformativen 
Lernens4 eine Strategie entwickelt, deren Fokus auf der 
Weiterentwicklung der eigenen oder einer eingenom-
menen Perspektive liegt. So basiert der erste Schritt auf 
der Erfahrung eines Problems, Dilemmas oder einer 
Irritation. Das können Massentierhaltung, CO2-Ausstoß 
oder Fast Fashion sein. Daran schließt sich die Benennung 
und Konkretisierung des Problems an. Das zwingt dazu, 
den Fokus auf ein Problemfeld zu legen und sich nicht 
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an allen Problemen zugleich abzuar-
beiten beziehungsweise sich von der 
Komplexität und Vielzahl überwälti-
gen zu lassen. 
Es folgt eine Selbstprüfung mit Fra-
gen, zum Beispiel, was das Problem, 
Dilemma oder die Irritation in einem 
selbst auslöst. Welche Gefühle lassen 
sich benennen? Die Kommunikation 
dieser und ihre Einordnung in den 
Kontext der eigenen Lebenswelt sind 
nächste Schritte. Interessant ist da-
rüber hinaus die Einordnung in das 
Verhältnis der eigenen Lebenswelt 
in Bezug auf den gesellschaftlichen 
Kontext, der in Zusammenhang mit 
dem Ausgangsproblem steht. Nach 
Mezirow folgt darauf die Erkenntnis, 
dass die eigene Unzufriedenheit (das 
Problem, Dilemma oder die Irritati-
on) keine ausschließlich einmalige/
individuelle Erfahrung ist, sondern 
von anderen Menschen ebenfalls 
erfahren wird, und sie eröffnet die 
Aussicht, dass Änderungen möglich 
sind. Die Wirkung, die diese Schritte 
entfalten können, zeigen sich an die-
sem Beispiel: In der „Jugend und Co-
rona II“-Studie beschreiben über ein 
Drittel junger Menschen, dass sie sich 
während der Corona-Pandemie allei-
ne gefühlt haben.5 Johanna Wilmes 
von der Universität Frankfurt, eine 
der Mitautor*innen der Studie, be-
schrieb, dass sie eben dieses Ergebnis 
einer Gruppe Studierender präsen-
tierte. Die Studierenden gehörten 
der Alterskohorte der Befragten an. 

Daraufhin meldete sich eine Studen-
tin und bestätigte die Erkenntnis. Sie 
hat sich in der Pandemiezeit allein 
gefühlt und hatte das als Einzeler-
fahrung gewertet. Die Erkenntnis, 
dass es anderen auch so erging, war 
für sie neu und hat sie in ihrer Ein-
samkeitserfahrung bestätigt. 
Nun beginnt die Entwicklung von 
Optionen neuer Rollen und Bezie-
hungen sowie die Planung verän-
derter Handlungsmöglichkeiten. 
Nach Mezirow können diese Ziele 
voraussetzungsreich sein und der 
Aneignung von Wissen und Fähig-
keiten zur Durchführung bedürfen. 
Ob diese neuen Rollen oder Hand-
lungsoptionen passend sind, muss 
ausprobiert, getestet und immer 
wieder neu reflektiert werden. Erst 
dann kann eine Entwicklung von 
Selbstbewusstsein für neue bezie-
hungsweise veränderte Rollen oder 
Handlungsstrategien aufgrund der 
von neuen Perspektiven bestimmten 
Bedingungen stattfinden. 
Für die außerschulische politische 
Jugendbildung bedeutet dies, dass 
sie ein Ort sein kann, an dem junge 
Menschen ebendiese Lernprozesse 
begleitet durchlaufen können. 
Darüber hinaus ermöglicht sie ein 
Zusammentreffen von Menschen, 
die sich als Gruppe erleben, Lernpro-
zesse auch als Gruppe erfahren und 
Lösungswege entwickeln können. 

Die Frage nach Partizipation und 
Selbstwirksamkeit
Der Transformationsprozess kann 
nicht von Einzelpersonen oder Klein-
gruppen allein durchgeführt werden. 
Es bedarf eines Zusammenspiels 
der Systeme aus Politik, Wirtschaft, 
nationaler und internationaler 
Zusammenarbeit. Diesen Ebenen ist 
gemein, dass sie nicht direkt durch 
Einzelpersonen beeinflussbar sind, 
sondern nur indirekt. Für einen 
gelingenden Transformationsprozess 
brauchen diese Systeme Partizipati-
onsmöglichkeiten und gleichzeitig 
den politischen Handlungswillen 
Einzelner durch Wahlbeteiligung, 
öffentliches Engagement und andere 
Faktoren. Widersprüchlich scheint 
daran zu sein, dass die Herausforde-
rung der Transformation zwar nicht 
von Einzelnen gelöst werden kann, 
aber dennoch jede einzelne Beteili-
gung braucht. Jedoch ist dies Basis 
unseres demokratischen Systems. Nur 
so kann eine Bandbreite an Lösungs-
angeboten ausgetestet werden und 
damit der Grundlage demokratischer 
Prozesse gerecht werden. Damit ist 
„für die politische Bildung […] Parti-
zipation ein Schlüsselbegriff, an dem 
sich ihre Legitimation und Aufgaben 
erörtern lassen. Politische Bildung 
ist im Kern Demokratiebildung 
und Demokratie gründet als Herr-
schaft der Vielen auf der politischen 
Partizipation des oder der einzel-
nen.“6 Danach gilt es, die eigenen 
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Angebote immer wieder nach Teilhabemöglichkeiten zu 
überprüfen und weiterzuentwickeln. Die Erfahrung von 
Selbstwirksamkeit im Kleinen kann ermutigend wirken, 
wenn es darum geht, auch das große Rad zu drehen. Im 
Kontext außerschulischer politischer Bildung kann dies 
beispielsweise durch die (Mit-)Gestaltung bei Veranstal-
tungen von und für junge Menschen sein. Dort können 
sie Kompetenzen erweitern, ihre Interessen artikulieren 
und sichtbar machen, für eigene Anliegen argumen-
tieren, wissen, wo Dinge entschieden werden und wo 
Entscheidungen beeinflussbar sind, Lösungen finden, die 
viele Perspektiven auf das Problem erschließen, die auch 
für andere Situationen nutzbar gemacht werden. So üben 
sie Verantwortungsübernahme und machen Selbstwirk-
samkeitserfahrung. 

Grundprinzipien für die sozial-ökologische  
Transformation
Was braucht es also, um Wege gegen eigene Ohnmachts-
gefühle zu entwickeln, an Gesellschaft teilzuhaben, 
komplexe Sachverhalte zu hinterfragen und Handlungs-
weisen weiterzuentwickeln? Der Erziehungswissenschaft-
ler Wolfgang Klafki beschreibt dafür Prinzipien für eine 
allgemeine Bildung, deren Ziel es ist, dass das Wirken 
von Individuen nicht von anderen Menschen gelenkt 
ist. Darüber hinaus übernimmt das Individuum Verant-
wortung für sein Handeln, indem es bei es betreffenden 
Themen mitbestimmt. Als weiteres Prinzip ist es zum 
solidarischen Handeln fähig und geht damit zwangsläu-
fig das Risiko ein, dass es Entscheidungen unterstützt, 
die unter Umständen auch zum eigenen, persönlichen 
Nachteil sein können, jedoch einem gemeinschaftlichen 
Ziel dienen.7 Mit Blick auf die politische Jugendbildung 
heißt das, ein Ort für ebendies zu sein. Kinder und Ju-
gendliche sollen sich dort als Gruppe mit all ihren Fragen 
wahrnehmen, Lernprozesse durchlaufen, in denen sie sich 
auf bestimmte Fragestellungen fokussieren und erörtern, 
an welchen Stellen sie Einflussmöglichkeiten haben, und 
Gestalter*innen politischer Bildungsprozesse sein können. 
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